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	Illustrations
	Untitled
	Untitled
	Untitled
	Untitled
	Die Zehntscheune in Rohrbach bei Eppingen, mitten im Kraichgau gelegen. Der Bau von 1716 hat eine historische und eine technische Dimension. Durch bemerkenswerte Hänge-Sprengwerke aus Eichenholz entstand ein Großraum. ohne Stützbalken.
	Mit spektakulären Massenszenen und einem Historienspiel um den Brand einer Mühle begehen die Haller Salzsieder jedes Jahr am Pfingstmontag ihr Kuchen-und Brunnenfest (Standfoto aus der Sendung «Feste und Bräuche '94», Teil 1).
	Wie Wesen aus einer anderen Welt muten die Kuhhornbläser beim Klausjagen in Küßnacht am Rigi in der Innerschweiz an; akustisch unterstützt werden sie von mehreren hundert «Triichlern», die bei jedem Schritt eine große Kuhglocke (Treichel) rhythmisch von einem Oberschenkel auf den anderen umsetzen (Standfoto aus der Sendung «Feste und Bräuche '94», Teil 2).
	7u den aufwendigsten Nikolausbräuchen des Alpenraums gehört das Klausjagen in Küßnacht am Rigi in der Innerschweiz. Die eigentliche Hauptfigur, der Samichlaus (= Sankt Nikolaus) im Bischofsornat, verliert sich fast in dem mehrstündigen nächtlichen Lichter- und Lärmumzug, an dem über 800 Männer teilnehmen (Standfoto aus der Sendung «Feste und Bräuche ’94», Teil 2).
	Perspektiven, die nur im Fernsehen möglich sind: Das alle vier Jahre stattfindende Ulmer Fischerstechen auf der Donau aus der Sicht einer Unterwasserkamera (Standfoto aus der Sendung «Feste und Bräuche '94», Teil 2/
	5-Minuten-Verlaufskurven der Zuschauerentwicklung bei den beiden Sendungen «Feste und Bräuche '94», ausgestrahlt in S 3 am 2. und 3.1.1995, jeweils von 21.15-22.15 Uhr.
	Eckhexen aus Aulendorf bei der Live-Übertragung des Narrentreffens in Markdorf am 19.2.1995 (Standfoto aus der Sendung).
	5-Minuten-Verlaufskurven der Zuschauerentwicklung bei den Übertragungen der beiden Narrentreffen in Immendingen am 12.2.1995 und in Markdorf am 19.2.1995, ausgestrahlt in S 3 jeweils von 13.45-16.25 Uhr.
	SDR-Reporterin Sonja Schrecklein und Autor Werner Mezger als Moderatoren der L ive- Übertragung des Narrentreffens in Markdorf am 19.2.1995 (Standfoto aus der Sendung).
	Am 31. Dezember und am 13. fanuar, der im protestantischen Appenzell/Außerrhoden aufgrund einer Kalenderverschiebung als «Altsilvester» gefeiert wird, gehen in Urnäsch und im übrigen Appenzeller Hinterland die «Silvesterkläuse» um (Standfoto aus der Sendung «Feste und Bräuche '94», Teil 1).
	Ein spektakuläres Brauchereignis sind die «Füürwäge» (Feuerwagen) beim Kienbesenzug in Liesthal bei Basel am Sonntag nach Aschermittwoch (Funkensonntag). Vor der Hitze der lichterloh brennend durch die Stadt gezogenen Eisenkarren suchen die Zuschauer Zuflucht an den kühlen Hauswänden (Standfoto aus der Sendung «Feste und Bräuche '94», Teil 1).
	Nächste Seite: Reiter mit Problemen beim Heiligblut-Ritt in Weingarten.
	Paradeaufstellung im Ludwigsburger Schloßhof: Jahrhundertfeier des Ulanenregiments König Wilhelm 1.1909.
	Die erste Ludwigsburger Kaserne, die Tal- oder Lochkaserne (unten), um 1860. Auf dem Kasernenhof sieht man exerzierende Soldaten. Links oben der Marktplatz der Stadt Ludwigsburg mit den sich gegenüberstehenden Kirchen der großen Konfessionen.
	Das vierte Reiter-Regiment, um 1840.
	Dragoner-Regiment Königin Olga (1. Württ). Nr. 25 in Paradeuniform, um 1890.
	Französische Kriegsgefangene auf dem Ludwigsburger Karlsplatz, März 1871.
	Erbeutete französische Kanonen auf dem Ludwigsburger Arsenalplatz, Frühjahr 1871.
	Das Dragoner-Regiment Königin Olga (1. Württ.) Nr. 25 in der Wilhelmstraße, 1913. Rechts die Standarte des Regiments. Links die Ludwigsburger Kanzleikaserne.
	Dragoner bei ihren Übungen auf dem Kleinen Exerzierplatz in Ludwigsburg. Im Hintergrund das Proviantamt, um 1910.
	Jahrhundertfeier des Dragoner-Regiments Königin Olga. Kaiser Wilhelm 11. und König Wilhelm 11. von Württemberg beim Abschreiten der Ehrenformation im mittleren Schloßhof, 1913.
	Feldartillerie auf dem Großen Exerzierplatz bei Ludwigsburg, um 1910.
	Militärschmiede in einer Ludwigsburger Kaserne während des Ersten Weltkriegs.
	Mannschaftsstube in der ’l'rainkaserne an der Königsallee, um 1910.
	Trompeterkorps beim « Württembergischen Artilleristentag», mittlerer Schloßhof, Ludwigsburg 1936.
	Das Feldzeug-Bataillon 514 marschiert als erster Truppenteil der Bundeswehr in Ludwigsburg ein, 1956.
	Vereidigung von Bundeswehrsoldaten in der Luitpoldkaserne, 1956.
	Flakpanzer der US-Army in der Schorndorfer Straße, 1952.
	Abschiedszeremoniell für das 51. US-Fernmeldebataillon, März 1993.
	Stuttgarter Waldfriedhof: Teilansicht des Kriegerehrenfeldes des Ersten Weltkrieges.
	Auch im Ersten Weltkrieg hatten die Stuttgarter schon Opfer von Luftangriffen zu beklagen.
	Oben: Im Kriegerehrenfeld haben verschiedene württembergische Formationen eigene Denkmäler.
	Unten: Auch die in den Kolonien gefallenen Württemberger haben im Kriegerehrenfeld ein eigenes Denkmal erhalten.
	Der von Paul Bonatz gestaltete Ehrenhof auf dem Stuttgarter Waldfriedhof.
	Die von Fritz von Graevenitz geschaffene «Mutter Heimat», die im Nationalsozialismus nicht aufgestellt werden durfte.
	Bei Luftangriffen im Zweiten Weltkrieg kamen ganze Hausgemeinschaften ums Leben.
	Schlichte Steinstelen erinnern auf dem Stuttgarter Waldfriedhof an die Opfer der Luftangriffe des Zweiten Weltkrieges.
	Untitled
	Die Schlosserabteilung der «Stuttgarter Verwundetenschule» posiert sich für den Fotografen um das Chassis eines Automobils.
	Das linke Bild zeigt einen Soldaten, der trotz des Verlustes beider Arme das Schreiben übt. Titelbild der «Mitteilungen» 1917.
	Dr.-Ing. Alfred Barth leitete die «Stuttgarter Verwundetenschule» und gab von 1916 bis 1918 «Mitteilungen» heraus, die in eigenen Werkstätten hergestellt wurden. Der Armamputierte auf dem Titelblatt schaut konzentriert auf sein Werkstück; im Hintergrund marschiere); seine unversehrten Kameraden in den Kampf.
	Auch alltägliche Dinge wie das Radfahren – hier ein Armamputierter – mußten erst wieder geübt werden.
	Ein Schreiner in seiner Werkstatt. Der Beinamputierte stützt sich auf einen eisernen Hocker; die Krücken lehnen wie selbstverständlich an der Hobelbank.
	Ein Schneider mit zwei Beinprothesen bei der Arbeit an einer mechanisch betriebenen Nähmaschine.
	Dieses Foto ist keineswegs zynisch gemeint: Ein Maler, der beide Hände verloren hat, hat mit einer Prothese am linken Arm dieses Schild gemacht.
	Untitled
	Diese Postkarte zeigt das «Alte Lager» des Truppenübungsplatzes Münsingen um die Jahrhundertwende.
	König Wilhelm 11. von Württembergin der Bildmitte der zweite von links – besuchte regelmäßig den Truppenübungsplatz Münsingen und «seine» Soldaten; hier am 25. Juli 1907.
	Oben rechts: Ausbildung in der «Feste Hugo». Zu Beginn des Ersten Weltkriegs wird geübt, wie man mit Leitern Festungswälle erstürmt.
	Unten rechts: Besuch mit großen politischen Auswirkungen: der Hohenzollernprinz Wilhelm – zweiter von rechts – beim Infanterieregiment 9 im «Alten Lager». Münsingen im September 1926.
	Winter 1943. SS-Junker der Junkerschule Bad Tölz beim Schießen mit dem L.1.G., dem leichten Infanteriegeschütz 7,5 cm, im Übungsteil von Gruorn.
	Zwischen Auingen und dem «Alten Lager» des Truppenübungsplatzes Münsingen, ca. 1935: eine Kompanie Infanterie marschiert hinter dem Kompaniechef hoch zu Pferd.
	Mussolini auf dem Weg zur Ehrentribüne, um am 16. Juli 1944 die Alpini-Division «Monte Rosa» abzunehmen. Rechts der Divisions-Kommandeur Carloni.
	General Wlassow bei der Abnahme der 600. Infanteriedivision (russisch) auf dem Münsinger Truppenübungsplatz am 16. Februar 1945. Von links: General Bunjatschenko, General Köstring, General Wlassow und SS-Oberführer Kröger.
	Luftaufnahme des Dorfes Gruorn auf der Münsinger Alb, ca. 1935.
	Mörser 120 mm in Feuerstellung.
	Josef Ruf als Franziskaner Bruder Canisius, später Bruder Maurus in der Societas Christi Regis, in der Christkönigsgesellschaft.
	Die Familie Ruf vor ihrem Haus in Meitingen bei Augsburg. Vorne rechts Josef Ruf, links Maria Ruf, Schwester Laurentia, an die er viele seiner Briefe richtete.
	Ungefähr 1935, aufgenommen vor dem Caritasheim für Lehrlinge und Obdachlose in Saarbrücken. Von links: Bruder Adolf Haug, Bruder Maurus (Josef Ruf) und Bruder Fidelis, alle Mitglieder der Chris tkön igsgesel lschaft.
	Strafanstalt Brandenburg-Görden. Links das Krematorium, rechts die Leichenhalle. In diesem Gefängnis wurde Josef Ruf am 10. Oktober 1940 wegen «Zersetzung der Wehrkraft» enthauptet.
	Untitled
	Katholische Kirche «Mariä Geburt» in Hochberg bei Saulgau, neben der heute ein Gedenkstein für Josef Ruf, den «Märtyrer der Gewaltlosigkeit», aufgestellt ist.
	«Wein-Kranckheit» – Bericht des Ulmer Mediziners Eberhard Gockel, verlegt 1697.
	Rezept für die Weinschönung mit Blei aus Andreas Jeßners «Kimstkammer» von 1595.
	Dissertation von Immanuel Weißmann über den mit Silberglätte (Bleiglätte) verfälschten Wein.
	Maximilian Franz, der jüngste Sohn der Kaiserin Maria Theresia. Der Habsburger war zugleich Kurfürst und Erzbischof von Köln sowie Hoch- und Deutschmeister in Mergentheim.
	Silhouette und Eintrag von Ernst Ferdinand Graf Waldstein, Ordo Teutonicus, im Stammbuch Beethovens, Bonn, den 29. Oktober 1792: «Lieber Beethowen! Sie reisen itzt nach Wien zur Erfüllung ihrer so lange bestrittenen Wünsche. Mozart's Genius trauert noch und beweinet den Tod seines Zöglinges. Bey dem unerschöpflichen Hayden fand er Zuflucht, aber keine Beschäftigung; durch ihn wünscht er noch einmal mit jemanden vereinigt zu werden. Durch ununterbrochenen Fleiß erhalten Sie: Mozart’s Geist aus Haydens Händen.»
	Silhouette Ludwig van Beethovens von 1786. Zwei Jahre älter ist die Beurteilung für Kurfürst Maximilian Franz: «Ludwig Betthoven ein sohn des Betthoven sub N. 8 hat zwar kein gehalt, hat aber wehrend der abweßenheit des Kappellen Meister Lucchesy die Orgel versehen; ist von guter fähigkeit, noch jung, von guter stiller Aufführung, und arm.»
	Ludwig Uhland als Namensgeber: das Tübinger Uhland-Gymnasium in einer Aufnahme von 1910.
	Uhlands Geburtshaus – in der Bildmitte – in der Tübinger Neckarhalde um 1900.
	Emilie und Ludwig Uhland, aufgenommen 1846. Reproduktion nach einer verschollenen Talbotypie, Schiller-Nationalmuseum Marbach am Neckar.
	Dieses Haus an der Tübinger Neckarbrücke ließ Ludwig Uhland bauen. Zustand um die Jahrhundertwende. Das Anwesen wurde 1944 durch einen Luftangriff zerstört.
	Papst Bonifaz VIII. verkündet am 22. Februar 1300 das erste Heilige Jahr und bestimmt, daß dieses Jubeljahr von nun an alle hundert Jahre gefeiert werden soll. Fresko von Giotto im Lateran.
	Grabplatte mit dem Widderhorn, das zu jedem jüdischen Hall-oder Jubel-Jahr geblasen wurde. Jüdischer Friedhof Wankheim bei Tübingen.
	Papst Urban VI., der das Jahr 1390 zum Jubeljahr erklärte und die Jubiläumszeitspanne auf 33 Jahre festlegte. Relief vom Sarkophag im Vatikan.
	Auf der Talstrecke zwischen Schorndorf und Rudersberg begleiten im Sommerhalbjahr saftige Wiesen das Bähnle.
	Unter gewaltigen Anstrengungen wurde die Bergstrecke nach Welzheim gebaut. Sollte das heute alles nutzlos sein?
	Alte und neue Zeit begegnen sich: oben die Eisenbahn, unten die Postkutsche. Aufnahme aus der Zeit des Bahnbaus. Heute wartet der Viadukt beim Bahnhof Laufenmühle auf seine Sanierung.
	Bahnhof Haubersbronn, eines der denkmalgeschützten Bahnhofsgebäude entlang der Strecke Schorndorf-Welzheim, die alle gleich gestaltet sind.
	Stahlgitterbogenbrücke aus der Entstehungszeit der Bahnlinie. Mit ihr wird nordöstlich von Schorndorf im Naturschutzgebiet Morgensand- Seelachen die Rems überquert.
	Sehenswürdigkeit direkt an der Strecke: die Ölmühle bei Schlechtbach.
	Die Klingenmiihle tief unterhalb der Bahn im Naturschutzgebiet WieslaufSchlucht. Diese Mühle inspirierte Justinus Kerner, damals Oberamtsarzt in Welzheim, zu seinem Gedicht: «Der Wanderer in der Sägmühle».
	Das «Wiesel» rollt durch Rudersberg. Nur durch schnellen Taktverkehr mit hohen Zugfolgen kann öffentlicher Personennahverkehr erfolgreich sein.
	Burg Waldenstein hoch über dem Wieslauftal ist Ziel und Ausgangspunkt zahlreicher Rundwanderungen.
	Untitled
	Die Nordfassade der neuen Geschäftsstelle noch ohne Fensterläden. Die Farbfassungen beruhen auf vorhandenen Befunden.
	Unten rechts: Der Hausteil Richtstraße 3 mit Mansarde.
	Dem Gebäude Weberstraße 2 fehlt noch die neue Haustür und der Sockelputz.
	Untitled
	Kurz vor seinem 66. Geburtstag starb Willy Leygraf am 27. Juli 1995.


